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        Die innere Stimme

    

 
In jedem Fall habe ich Schuld an Stirners Tod, allein schon, weil ich der Konfrontation mit ihm immer ausgewichen bin. Vielleicht habe ich ihn sogar runtergestoßen. Wer weiß, ist durchaus möglich. Seit der Begegnung mit Jannik Blum hätte ich dafür ein Motiv. Ich sollte es tun, habe es tun müssen und fühle mich jetzt ja auch erleichtert.
 
Das ist bald ewig her, neun Jahre und trotzdem erinnere ich mich so gottverflucht detailliert, als wäre es gestern gewesen. Wie ich nach der Blinddarmoperation erwachte und durch das Fenster in den strahlend blauen Himmel sah, mich die gleißende Sonne blendete, und mir erst ganz allmählich klar wurde, wer und wo ich war. 
 
So eine Narkose ist echt cool, dachte ich damals. Man verschwindet im ewigen Nichts, fühlt seinen erlösenden Atem, und findet sich unvermittelt wieder in der geordneten Welt, denke ich heute. Aber eigentlich können wir es ja in jedem Traum und auch sonst jederzeit spüren, unbestimmt in uns und uns in ihm. 
 
Als ich mich auf den Ellbogen abstützte und meinen Bauch inspizierte, hinkte Jannik auf seinen Krücken mühsam zu mir rüber, um sich das fette Pflaster mit dem ganzen Jod drumrum genauer anzuschauen. 
 
Er war schwer beeindruckt: »Boah, das ist ja krass«, und ich erwiderte bloß lapidar, es sähe aus wie Mozzarella in Tomatensauce.
 
Jannik lag schon zwei Wochen in der Klinik, weil er nicht mehr richtig laufen konnte. Mitschüler hatten ihn monatelang gedemütigt und verprügelt. Patrick Stirner war einer von ihnen. 
 
Als sie auf dem Schulweg in seinen Ranzen urinierten und ihn so komplett ruinierten, ging bei ihm gar nichts mehr. Die Beine waren schlagartig gelähmt. Seine Mutter musste ihn dort abholen und direkt zum Arzt fahren. 
 
An der Stelle seiner Story tropften ihm Tränen auf den blauen Pyjama und er stakste mit den Krücken zurück zu seinem Bett, wo er sich eine Weile nicht rührte und an die Decke starrte. Ich griff mir eins meiner Bücher und blätterte noch leicht benebelt darin, was ihn schnell auf andere Gedanken brachte. Jannik sprudelte mit einem Mal über vor Begeisterung für Harry Potter, weshalb ich ganz solidarisch meinen unseligen Krähenkram ausplauderte. Helfe deinem Nächsten wie dir selbst.
 
Ich hatte mich nach dem Tod meines Vaters in Bücherwelten geflüchtet und war dabei auf die Krabatgeschichte gestoßen. Habe sie so oft gelesen, bis ich träumte und dachte, ich wäre er oder er ich. Daran hat sich seither im Grunde nichts geändert. Wir haben damals schon miteinander gesprochen. Nur ist das heute, in meinem Alter, nicht mehr normal.
 
Janniks Mutter redete später bei ihrem Besuch auf ihn ein, er solle jeden Tag die Übungen machen, damit er bald wieder alleine gehen kann. Er bräuchte keine Angst zu haben, seine Mitschüler würden ihm bestimmt nichts mehr tun, nach allem was passiert war. Er fehle seiner Schwester sehr und Bird Voldemort – sein Wellensittich – vermisse ihn auch. 
 
Als sie am frühen Abend wieder ging, folgten ihr Janniks Blicke bis sie die Zimmertür hinter sich geschlossen hatte. Danach fiel sein Kopf wie abgehackt ins Kissen. 
 
Ich wollte ihn aufheitern und erzählte deshalb noch mehr von meinem heimlichen Freund und seiner magischen Kraft, unsichtbar den eigenen Körper zu verlassen.
 
»Was heißt aus sich hinausgehen?! Was muss man da tun?« fragte er und ich erklärte, man müsste nur genau wissen, wohin man will, eine geheime Zauberformel sprechen und ganz lange ausatmen. Demonstrierte das auch.
 
Ich sagte ihm nichts von den Kontakten mit meinem Vater, aber dass ich Jannik überhaupt ins Vertrauen zog, wundert mich bis heute.
 
Nachdem die Schwester ihre letzte Runde gemacht hatte, kamen wir endlich zur Sache. Jannik wollte sich zuerst nach Hogwarts beamen, aber letztlich landeten wir in der Schule bei seinen Peinigern und deckten sie so lange mit Exkrementen ein, bis sie vollgerotzt und angepisst am Boden krochen. 
 
Ich wurde zwei Tage später entlassen. Jannik hingegen musste noch monatelang in der Klinik weiterbehandelt werden, ehe er wieder halbwegs laufen konnte.
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 

    
        Neue Wege

    

 
»Mann, du gehst mir voll auf die Nerven!... Ich bin schon weg«, stöhnte er.
 
»Du bleibst, und entschuldigst dich gefälligst bei deiner Schwester! – Patrick, hast du mich verstanden!? Bea liegt in Tränen aufgelöst im Bett!« rief seine Mutter durch die offene Tür.
 
»Ich wüsste nicht warum. Die hat schließlich angefangen«, brüllte er beinahe. »Das Chormädel kann mich mal!«
 
»Du weißt ganz genau, dass das nicht stimmt«, hielt Frau Stirner dagegen.
 
»Hallo, ich habe gesagt, ich bin weg!«
 
Sie kam aus der Küche in die Diele und schaute ihn an. »Nein, das bist du nicht!«
 
»Oh doch, das bin ich! Hokus, Pokus, Fidibus – dreimal schwarzer Kater.« Er zog die Augenbrauen hoch. »Na und, was nun?«
 
»Wo willst du überhaupt hin? Schon wieder zu diesem Pichler? Ich verbiete dir, zu dem zu gehen!« 
 
»Du hast mir gar nichts mehr zu verbieten. Ich bin achtzehn, schon vergessen?!« 
 
Was seine Mutter darauf erwiderte, kriegte Patrick nicht mehr mit, weil er bereits in der Haustür stand. 
 
»Halts Maul und misch dich nicht in meine Angelegenheiten, dumme Gans!« knurrte er leise und knallte die Tür zu, kam wieder auf den Gedanken auszuziehen, hatte ihn aber schon vergessen, als er durch den Garten zur Garage ging und der weiße Kies laut unter seinen Sohlen knirschte. 
 
Patrick setzte sich in die silberne Premiumlimo seiner Mutter – den Schlüssel hatte er sich im Vorbeigehen von der Kommode gegriffen – fuhr rückwärts aus der Einfahrt und verschwand um die Hecke. Nach gerade mal zwei Kilometern parkte er das Auto halb auf dem Gehsteig und stieg aus. Er schlenderte über das Grundstück der Pichlers, vorbei an der großen Terrasse, dem Swimming-Pool mit der überdachten Bar am Beckenrand und klingelte. 
 
Wie üblich meldete sich Frau Pichler über die Sprechanlage und öffnete sofort die Tür, als sie Patricks Namen hörte. Er mochte nicht nur ihren österreichischen Zungenschlag, sondern fand sie überhaupt ziemlich scharf. Davon durfte Toni allerdings nichts erfahren, denn ihre Freundschaft gründete auch auf totaler Antipathie gegen die eigenen Erzeuger, die ständig unanständig mit irgendwelchen Schlampen vögelten, während die Mütter wie die braven Hennen taten, was der Hahn vom Mist krähte.
 
Dabei war der Kontakt ursprünglich sogar über die Väter zustande gekommen. Sie hatten früher beim selben Unternehmen gearbeitet und ungefähr drei Jahre zuvor ein gemeinsames Abendessen der Familien initiiert. Die Jungs waren damals gleichermaßen genervt von der Gesellschaft und seilten sich bald nach dem Tiramisu in Tonis Zimmer ab. 
 
»Hi Kamerad, was geht?« fragte der jetzt, als Patrick in der Zimmertür erschien, und wandte kurz den Blick von der Spielkonsole zu ihm rüber. Mettallica hämmerte aus den Boxen.
 
»Aja, alles okay. Was spielst du, Terminator?« 
 
»Was sonst?« Er sah Patrick nochmal an.
 
»Und welches Level?« fragte der.
 
»Hey, was soll die Frage? Wieder Ärger mit deiner Alten?«
 
»Hey, was soll die Frage? – Was hast du noch vor heute?«
 
Toni zuckte mit den Schultern und versuchte sich wieder auf sein Spiel zu konzentrieren. »Au Mann, Shit, du hast mich rausgebracht.«
 
»Selbst schuld... Also was?« 
 
»Keine Ahnung. Wollen wir checken, was die Untoten tun?!«
 
Toni war Schwarzeneggerfan und eiferte seinem Idol bis in die Feinheiten nach, trieb Bodybuilding und zitierte Sprüche aus seinen Filmen. Er sah seine Mission darin, gegen die Bedrohung der inneren Ordnung zu kämpfen, und die war aus seiner Sicht vor allem durch mickrige Pauker bedroht, die ihre beschränkte Macht missbrauchten, um den Frust über ihren Minderwuchs an den Schülern auszulassen, weil sie die für hilflose Opfer hielten. Auch Toni hatte lange Zeit geglaubt, gegen diese Kleinkriminellen nichts unternehmen zu können, zum Beispiel gegen Ullrich, der für seinen Schulverweis verantwortlich war. Und Patrick wusste, was Toni meinte, denn schließlich unterrichtete der inzwischen ihn, schon seit der elften Klasse. 
 
In Tonis Zimmer hing ein Poster von Arnie in Lebensgröße. Gegenüber, neben der Tür, eine politische Karte der USA, auf welcher Kalifornien rot markiert war. Später wollte er Berufssoldat werden, am liebsten in der US Army und es wäre endgeil, wenn er dann im Drohnenkrieg mitmischen könnte. – Aber das hatte Zeit, im Moment gab es hier ja noch einiges zu erledigen.
 
Er ließ abrupt den Joystick los, schlug heftig mit der Faust auf den Tisch und posaunte im Kommandoton: »Mensch, es muss endlich was passieren! Lange genug gequatscht, Kamerad. Schreiten wir zur Tat!« 
 
Patrick zuckte erschrocken zusammen und wurde für einen Moment stutzig. Will der jetzt wirklich den Ullrich ficken?
 
»Was ist mit dir? Stimmt doch.« Das Schwein geht jeden zweiten Samstag um zehn in den Puff und kommt um elf wieder raus. Wo ist das Problem?! – Wenn wir ihn am Schwimmbad überraschen und keine Leute da sind, können wir die Aktion ganz easy durchziehen!« 
 
»Ja, aber ich glaube kaum, dass das hinhaut. Und was ich mir noch weniger vorstellen kann, ist, dass wir den mit vorgehaltener Waffe in den Schuppen kriegen.«
 
»Wenn der merkt, dass wir’s ernst meinen, schon... Also, wie siehts aus: Meinst du’s ernst?« fragte Toni wieder ungehalten laut.
 
»Na klar mein ich’s ernst, Mann!« antwortete Patrick jetzt im gleichen Tonfall und Toni grinste: »Also dann.«
 
Aber plötzlich kamen ihm aufs Neue Zweifel. »Nur was ist, wenn unsere Tarnung auffliegt?« und Toni hielt sofort dagegen. »Ach was, die ist perfekt.« 
 
»Perfekt, wieso ist die perfekt? Nix is perfekt!« Die beiden schauten sich an. 
 
»Kein Mensch kommt auf die Idee, dass wir das sind, wenn wir mit Ülülüakzent sprechen«, sagte Toni sardonisch.
 
»Aber wenn wir das nicht durchhalten?!«
 
»Aber wenn, aber wenn... Mann, hau ab und flenn! Wir haben das oft genug geübt. Also was ist? Neue Wege gehen lautet die Devise. Bevor wir fallen, fallen wir lieber auf!« zitierte er jetzt Fanta 4.
 
»Sollten wir nicht besser irgendwie anders unsere Stimmen verstellen. Die Türken kriegen wir nicht richtig hin.«
 
»Ach klar, das reicht, der wird ja auch mordsgestresst sein. Konsequent unsere Stimmlage zu verstellen ist viel schwieriger durchzuhalten. Mann, sollen wir Kreide fressen oder was? Wir haben das doch schon x-mal durchgesprochen.« 
 
»Kommt ihr zum Abendessen hoch?« war von oben zu hören.
 
»Was ist, willst du jetzt kneifen, wo es endlich zur Sache geht?« 
 
Patrick dachte nach und nickte. »Okay, du hast Recht.« 
 
Toni war zufrieden. »Du bist dabei?«
 
»Ja, ich bin dabei!«
 
»Am Samstag dieser Woche!?«
 
Patrick hatte keine Einwände mehr parat. »Samstag geht klar!«
 
»He, hast du Lust mit mir und meiner Mutter zu essen? Ich muss ihr nämlich grad mal Bescheid geben. Habe auch tierisch Kohldampf.«
 
»Was gibts denn?« 
 
»Keine Ahnung.« Toni schaltete seine Gamestation aus und hantierte mit irgendwelchen Utensilien rum.
 
»Ja, warum nicht?!« antwortete Patrick und schaute nachdenklich durch das geschlossene Fenster, als Tonis Mutter zum zweiten Mal fragte, ob sie zum Essen hochkommen. Blätter kräuselten sich geräuschlos im Wind und er bekam eine Gänsehaut.
 
»Ja, wir kommen gleich!«
 
»Aber wartet nicht zu lange, sonst wirds noch kalt!« rief sie.
 
»Und, was ist mit dir, kriegst du kalte Füße?« fragte Toni.
 
»Nein, nein«, meinte Patrick sofort. »Wir kaufen uns den alten Sack.«
 
Sie gingen die Treppe hoch und setzten sich polternd an den Esstisch, damit Tonis Mutter merkte, dass sie da sind, ohne unnötig Worte verlieren zu müssen. Dabei hätte sich Patrick gerne mal mit ihr unterhalten.
 
»Ich habe rasch einen Kaiserschmarrn gemacht, den isst du doch so gerne, Burschi. Lisa ist übrigens mit ihrer Freundin unterwegs.« 
 
Man sah ihr die 39 nicht an, selbst die Eifersucht hinterließ bislang keine bleibenden Spuren. Ihr Mann hatte aktuell wieder eine Affäre und verbrachte mehr Zeit bei seiner Geliebten als zu Hause. Das wusste jeder, sogar Patrick, aber Frau Pichler ignorierte es einfach oder schwieg den Kerl tot. 
 
Sie eilte jetzt unentwegt zwischen Küche und Esszimmer hin und her. Das hatte was vom Dinner for One, nur, dass sich hier kein alter Butler, sondern eine echte Lady ins Zeug legte. Die beiden Jungs waren gerade rechtzeitig gekommen, damit Patrick ihr fixes Treiben bestaunen konnte und ihre schönen Beine im halblangen Bleistiftrock. Doch ja, sie machte ihn an, schade nur, dass er sich das nicht anmerken lassen durfte. 
 
In einem Tempo, als würde sie von Sklavenhändlern getrieben, wurden Kaiserschmarrn und Schälchen mit Zimtzucker, Apfelmus, Quarkspeise, Pflaumenkompott sowie Konfitüre und diverse Getränke aufgetischt. 
 
Nach getaner Arbeit strich sich Frau Pichler mit eleganter Geste ihren schicken Rock zurecht – als hätte sie sein Interesse bemerkt – und setzte sich zu ihnen. 
 
Sie schaute auf das abstrakte Gemälde an der Wand und fragte lächelnd: »Was treibt ihr eigentlich so... man kriegt ja gar nichts mit?« Und plötzlich wurde Patrick der Grund für ihre Eile klar, sie wollte mit ihnen zusammensitzen und reden. 
 
»Ach, du weißt doch, nichts Besonderes. Wir quatschen über die Schule... und über die Mädels natürlich, wenn du es genau wissen willst.«
 
Da schaute sie wieder an ihrem Sohn vorbei auf das Bild, wollte die Lüge nicht sehen. »Patrick, du hast ja auch eine Freundin, hat mir Toni erzählt, wie heißt sie noch?«
 
»Marie«, antwortete er wortkarg. 
 
Sie schwiegen für einige Bissen. »Und habt ihr heute noch was vor?« Frau Pichler fragte, lächelte und fragte, redete irgendwas, als könnte sie dadurch mehr erfahren. Aber es war alles vergebens, die beiden langten bloß hin und aßen sich satt. 
 
»So, wir gehen dann mal wieder runter. Patrick wollte mir noch was am PC zeigen.«
 
Frau Pichler erlahmte sofort als hätte sie jemand abgeschaltet. Die Jungs schoben ihre Stühle zurück und machten sich vom Fleck. Patrick bemerkte ihre Enttäuschung und bedankte sich wenigstens noch höflich, alles sei super lecker gewesen, und ein letztes Lächeln huschte über ihr Gesicht.
 


 
 


 

    
        Der Dude

    

 
Vor der Mathestunde erzählte Julian Laarmann seinem Tischnachbarn Jörg noch vergnügt in allen Einzelheiten die Highlights vom Vorabend. Er hatte mit einem Freund komplett bekifft The Big Lebowski gesehen. Sie hätten beide nur die Hälfte kapiert – leider dieselbe – endlose Lachkrämpfe und drei Herzinfarkte erlitten. 
 
»Du musst checken, was der Dude tut, um zu checken, was dir guttut« philosophierte er gerade, als Doktor Ullrich den Kursraum betrat, dem Laarmanns gute Laune und Gekicher gleich ein Dorn im Auge war. 
 
»Guten Morgen Julian, sie scheinen sich ja prächtig zu amüsieren«, säuselte er süffisant mit seinem berüchtigten schiefen Grinsen, sodass der ganze Kurs aufmerksam wurde und auf irgendeine Gemeinheit wartete.
 
»Ja, schon«, erwiderte Juli und schluckte, als er Ullrichs fette, abgewetzte Ledertasche sah, prall gefüllt hundertpro mit den Klausuren, die sie letzte Woche geschrieben hatten. Ihm schwante Böses, denn er war ein Fünferkandidat. 
 
Ullrich sagte mit provokant leiser Stimme: »Ich habe ihre Klausuren durchgesehen und muss sagen, es war ernüchternd. Zwei von ihnen haben eine gute oder sogar sehr gute Arbeit geschrieben, aber ein großer Teil scheint selbst die Grundprinzipien der Kurvendiskussion nicht verstanden zu haben.« 
 
»Könnte es vielleicht damit zu tun haben, dass sie es uns nicht erklären können?« fragte eine Schülerin.
 
»Nein, wohl kaum. Ich kann es mir ja selber auch nicht anders begreiflich machen«, antwortete er kryptisch ausweichend, als hätte er mit der Bemerkung gerechnet. 
 
Ullrich gab die Klausuren dann wie üblich nach Noten sortiert zurück, und Patrick dachte, was für ein albernes kleines Machtspielchen der hier immer abzieht. Aber es funktionierte, die Leute saßen da wie die Pappkameraden. Er hatte keinen Bock mehr drauf und begleitete die Lachnummer diesmal mit höhnischen Kommentaren. 
 
Bei Simons und Sarahs Bestnoten ließ er nur ein paar ironische Sprüche ab: »Es kann nur einen geben...« und »Die ewige Zweite.« Dann wurde er bissiger: »Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen – schade eigentlich«, und jaulte dazu wie beim Flugzeugcrash, was selbst Ullrich nervte: »Hören sie endlich auf damit!« 
 
Er zog Patricks Klausur aus dem Stapel und gab sie ihm, um das zu unterbinden. Aber der schaute nicht mal rein, als wollte er allen zeigen, dass Ullrich egal war. 
 
Schließlich wurde es für die Schwachmaten ernst, es waren nur noch wenige Hefte übrig. »Mölbert, Mölbert, alles Üben ist vergebens. Du solltest dir einen Ausbildungsplatz suchen.« 
 
Der bot ihm allerdings Paroli: »Danke für den Ratschlag, aber ich möchte den Sturz des Patrikarus nicht verpassen. Früher oder später fällst du.« 
 
Patrick stutzte. »Hoho, wie kommst du denn darauf, willst du mir Angst machen? Da kann ich ja bloß lachen.«
 
Als Ullrich nur noch ein Heft in der Hand hielt, ging er zu Julian an den Tisch und fragte: »Na, was meinen sie, wie viele Punkte sind es diesmal?« 
 
»Ich hoffe mindestens vier«, meinte der und dachte wieder an den Dude.
 
»Nicht ganz, minus 4«, murmelte Ullrich. Er schüttelte abschätzig den Kopf und ließ Julians Heft wie Müll auf den Tisch fallen, in das der dann kurz einen Blick warf, um danach fast vom Stuhl zu rutschen und im Boden zu versinken. 
 
»Born to lose, Mann... das ist ja zum Fremdschämen!« Patrick klatschte, johlte und sah höhnisch zu Juli rüber, der keine Regung mehr zeigte. »Hey hey Hippie, ein Video für Facebook gefällig? Ich weiß nämlich, was du vorgestern Abend getan hast!« 
 
Da erst drehte sich Juli nach ihm um und Patrick gestikulierte in anzüglicher Weise, vor den Augen aller, wild stöhnend mit der offenen Faust.
 


 
Als Simon nach dem langen Schultag endlich allein zu Hause war, seine Mutter hatte Spätdienst, machte er sich immer noch leicht genervt von dieser Mathestunde sein Abendessen: Tomaten, Käsebrote, O-Saft, und ging damit hoch in sein Zimmer. Er wollte erst einen Camustext für Ethik durcharbeiten und sich am Abend mit Anne und Mike in der Oase treffen. 
 
Während des Essens und Lesens, das ging bei ihm auch parallel – der Mensch und die Tomate –, zwischen den letzten Happen und Zeilen, meldete sich Mike.
 
»Hi, was machst du?« fragte er. 
 
»Ich lese gerade ein Kapitel aus der Mensch in der Revolte.«
 
»Ah Camus, okay, und interessant!?«
 
»Ja schon, aber auch schwierig. – Und was treibst du so?«
 
»Nichts Besonderes. Ein bisschen Gitarre spielen und Mathe erledigen. Wie siehts aus, wollen wir uns vielleicht schon früher treffen?«
 
Mike stand dann um sieben auf der Matte und sie fuhren zusammen in die Oase. Schon am Eingang begegneten sie Dennis Graef, den Simon aus der Mittelstufe kannte. Die beiden unterhielten sich eine Weile und Mike setzte sich derweil in den Dartraum ab. 
 
»Sag mal, weißt du, was mit dem Laarmann los ist?!« fragte er, als Simon wenig später dazu kam.
 
»Wieso, was ist mit dem?«
 
»Ach, vorhin hab ich ihn gefragt, ob ich mitspielen kann, da mault der »Nein!« und auf die Frage: Wie lange er noch spielen will, sagt er wieder nein, starrt auf die Scheibe wie ein Troll, knallt die Darts an die Wand – die lagen hinterher auf dem Boden wie tote Insekten – und haut danach einfach ab.«
 
»Hm, ich schätze, das liegt daran, dass er heute bei Ullrich null Punkte kassiert hat. Wenn das so weitergeht, kann er das Abi glatt vergessen«, meinte Simon.
 
»Ist aber auch selbst schuld. Der tut ja wohl gar nix für die Schule. Ist stattdessen jeden Abend als Erster hier und geht als Letzter weg.«
 
Die beiden spielten eine Runde Darts und suchten sich anschließend einen freien Tisch. Unterwegs wollte Mike eigentlich nur rasch Getränke holen, begegnete an der Theke dann aber der unwiderstehlichen Esther und unterhielt sich länger mit ihr. Sie scherzten und lachten als wären sie frisch verliebt. 
 
Mein Freund der Loverboy, dachte Simon. Er ist, was Frauen mögen. Blond, groß und sportlich. Bandleader mit Curt-Cobain-Appeal und obendrein auch noch clever. In den Leistungsfächern Geschichte und Englisch einer der Besten. Eine frühere Freundin hatte ihm gesagt, er sollte als Model arbeiten. Aber Mike hatte daran, bislang zumindest, gar kein Interesse. 
 
Er kam jetzt mit Esther rüber zu Simon an den Tisch. Kurz darauf saß plötzlich auch Julian neben ihm.
 
»Du hast ja, glaube ich, mitgekriegt, dass Ullrich mir heute eine sechs reingewürgt hat«, erklärte Julian und Simon nickte. 
 
»Kurvendiskussion kapiere ich einfach nicht, und da wollte ich dich fragen, ob du mir das eventuell erklären könntest. Wir schreiben doch in zwei Wochen noch mal ’ne Klausur über das Thema und ich blick da echt überhaupt nicht durch.« 
 
»Ja klar..., wenn du willst, kannst du am Mittwochnachmittag vorbeikommen, da habe ich Zeit«, bot Simon an und Juli konnte schon wieder lachen. »Oh Mann wirklich? Danke, das ist supernett. Ich schwöre, ich bin total pünktlich.« 
 
»Sagen wir um 15 Uhr – so für zwei, drei Stunden?!« 
 
Er nickte. »Ja perfekt. Ähm, tut mir übrigens leid wegen vorhin, Mike!« 
 
»Ist schon okay«, erwiderte der und Juli zog erleichtert ab. 
 
Er ging später tatsächlich wieder als einer der Letzten nach Hause. Hatte beim Rausgehen schon den Leere-Kneipe-Geruch von abgestandenem Bier und kaltem Rauch in der Nase. Die Musik war bereits abgeschaltet. 
 
Draußen war es eisig und die Jacke zu dünn. Er bibberte und schaute auf die Uhr. Verdammt, halb zwei. Auch egal, die kriegen eh nichts mit, haben bestimmt wieder volle Pulle geladen und sich den ganzen Abend gestritten. Was solls, ist ja sowieso alles schnurz. – Aber, dass das Dope rapide zur Neige geht, nicht! Und Marie wollte auch wieder was...
 
Au Mann, dieses Ullrichschwein und dann auch noch der Stirner. Hat der mich hier etwa durchs Fenster irgendwie beim Wichsen beobachtet? Könnte schon sein. Shit! Man sollte dem... Stopp, wo ist der Schlüssel?! Puh, bin ich dicht. Also, wo kriege ich das Dope her? Richie am besten. And don’t forget Marie!
 


 
 


 
 


 

    
        LGK

    

 
Am Mittwochmorgen standen die älteren Schüler kurz vor Unterrichtsbeginn zumeist in der geheizten Pausenhalle zusammen, tauschten Neuigkeiten aus oder waren vereinzelt mit ihren Handys und Smartphones beschäftigt, während sich viele Fünft- und Sechstklässler draußen noch mal richtig austobten. Beim ersten Läuten stritten sich zwei Mädchen heftig und wurden sogar handgreiflich. 
 
»Das hast du nicht gesagt!« behauptete lauthals die eine. »Doch, habe ich wohl!« schrie die andere.
 
Ein Jugendlicher, dem sie dabei zu nah auf die Pelle gerückt waren, blaffte schroff, sie sollten sich verpissen, und die beiden zogen wortlos Leine. 
 
Beim zweiten Klingeln gabs ein Gedränge vor den Eingängen, als würde eine neue Spielkonsole verhökert, allein die Begeisterung fehlte.
 
Simon hatte schlecht geschlafen und keine Eile. Zögernd setzte er sich im Kursraum neben Lisa Schnell auf seinen Platz, die wie er in allen Fächern zu den Leistungsstärksten gehörte – fleißig und adrett, aber leider völlig humorlos. Er kannte sie nur als Nebenfrau hier aus dem Mathekurs.
 
Ullrich erschien plötzlich in der Tür, murmelte sein „Guten Morgen“, stellte seine Tasche ab und schaute sich um. 
 
»Fehlt heute jemand?... Ach ja, ich sehe schon: Julian Laarmann.« Unwillkürlich zog das notorische Grinsen über sein Gesicht und Patrick Stirner schnitt im nächsten Moment fast schon dieselbe Grimasse. 
 
»Hoffentlich ist er nicht länger krank, damit aus seinen Verständnislücken keine schwarzen Löcher werden«, spottete Ullrich. »Wird sonst noch jemand vermisst?« 
 
»Nein, Sir. Sonst sind alle an Bord, Sir.« 
 
»Gut, dann wenden wir uns doch am besten gleich wieder der Kurvendiskussion zu.« 
 
Dr. Ullrich hatte selbst keinen guten Tag, da störte ihn dieser Schüler sogar durch seine Abwesenheit. Wenigstens war dem neulich bei der Klausurrückgabe sein subversives Lachen vergangen. 
 
Er schrieb eine Funktion an die Tafel und fragte, wer sie ableiten kann. Da sich niemand meldete – keiner wollte sich schon am frühen Morgen die Zunge verbrennen – richtete er sich direkt an Simon, ob er eventuell eine Idee dazu hätte, was wie üblich der Fall war.
 
Was wäre gewesen, wenn ich nein gesagt hätte, dachte Simon nachher, während Ullrich seine Lösung noch einmal erläuterte. Mann, was ist das eigentlich für ein Unterricht? – Mir gegenüber ist der ja wirklich immer scheißfreundlich. Im Grunde doch nur, weil er mich braucht. Erstaunlich, wie brav hier alle mitmachen. Außer Julian vielleicht und Patrick Stirner.
 
No no, mit Lisa Schnell ist definitiv nicht zu reden, ging ihm durch den Kopf, während er beobachtete, wie sie gerade nach irgendwas in ihrer Tasche kramte. 
 
Sie war die gut betuchte Filiale eines großen Bekleidungshauses und erschien in der Schule immer im Dresscode ihrer Mutter. Kostüme, Blazer usw., alles vom Feinsten, aber sturzbieder. Vermutlich hatte sie keine Freundin, die ihr mal ehrlich die Meinung sagt. Heute trug sie einen langen Rock und eine Kurzjacke in khakibraun. 
 
Ja, das ist echt khakibraun, dachte er.
 
Lisa schaute ihn jetzt an und lächelte freundlich, wahrscheinlich mochte sie ihn tatsächlich. Mike hatte das mal vermutet. 
 
An diese matte Stunde erinnerte sich Simon, als er am späten Nachmittag durchs Küchenfenster beobachtete, wie Julian mit seiner Schultasche über der Schulter und einem Lied auf den Lippen vom Rad stieg und zum Hauseingang kam.
 
Er klingelte pünktlich wie die Eieruhr und zog noch in der Eingangstür die neue Wir-sind-Helden-CD aus der Tasche. »Vielleicht hast du ja Lust, da mal reinzuhören?!« 
 
Sie gingen hoch in sein Zimmer, das Julian ganz gemütlich fand. Überall lagen und standen Bücher herum. Eine mysteriöse Katze streifte seine Beine. 
 
Er sah ihr verwundert nach. »Wow, ist die scharf, sieht ja aus wie ein Waschbär. Wieso hat sie denn so ’n buschigen Schwanz?« 
 
»Damit du sie schöner finden kannst! Ist irgendeine Edelzüchtung. Meine Mutter hat sie im letzten Jahr aus Spanien mitgebracht«, erklärte Simon. 
 
»Na Speedy, schon gemerkt, du hast einen neuen Verehrer!«
 
Die Katze miaute selbstbewusst und sprang auf die Fensterbank. Sie wollte offenbar raus. Simon ging noch mal runter und machte ihr die Balkontür auf. 
 
»Bist du ganz alleine hier?«
 
»Yes is the answer, wenn man von Speedy absieht. Meine Mutter ist Ärztin und hat heute Spätdienst.«
 
»Oh, ich wünschte, ich hätte zu Hause mal so viel Ruhe.«
 
»Hat alles seine Vor- und Nachteile...«
 
Julian nickte, obwohl er nicht genau wusste, was Simon meinte, und fragte, was am Morgen in Mathe gelaufen war, ihm sei es nach der Klausurrückgabe echt beschissen gegangen, hätte das heute nicht ertragen können. Die Schule ziehe ihn echt total runter, besonders Ullrich mit seiner sadistischen Art. 
 
Sie setzten sich an den Schreibtisch und Simon erklärte die Ableitungsprinzipien. Er merkte, dass Julian den Stoff zwar kapierte, sich aber anscheinend nicht hinreichend konzentrieren konnte, um die Berechnungen fehlerfrei durchführen zu können.
 
»Sag mal, hast du eigentlich eine Idee, warum du in der Schule nicht damit klarkommst? Ich meine, wenn man mal von Ullrich absieht«, fragte er als sie fertig waren, Julian das Schulzeug in seine Tasche packte und schon nach seiner Jacke griff.
 
»Naja, teilweise verstehe ich den Kram in der Schule auch, aber ich krieg ’s dann schriftlich nicht auf die Reihe, bring ’s stattdessen völlig durcheinander. Liegt wohl auch an meiner Sauklaue. Und außerdem bin ich bei den Klausuren immer voll aufgeregt und unkonzentriert. – Vor ein paar Jahren war ich sogar mal beim Psychiater. Der hat dann eine Aufmerksamkeitsstörung diagnostiziert. – Tja, so ist das, ich bin krank«, sagte er augenzwinkernd, »nur leider hilft mir das jetzt auch nicht weiter. Ich brauche in der nächsten Klausur mindestens 6 Punkte. Aber du hast mir wirklich sehr geholfen, ehrlich, vielen Dank! Ich hab’s jetzt zum ersten Mal richtig kapiert und bin froh, dass du so gut in Mathe bist. Ich hätte mich nie getraut, Leute wie die Lichtenberg oder Schnell zu fragen.« 
 
»Wieso, was meinst du?« wollte Simon wissen.
 
»Die hätten mich hundertpro abblitzen lassen. Mit der Schnell bin ich schon in der sechs in einer Klasse gewesen. Die hat früher oft versucht, mich vor den anderen lächerlich zu machen. Mit so Sprüchen wie "Oh du armer, lahmer Laarmann, du". Hört sich jetzt wahrscheinlich albern an, aber das war damals echt ’ne ziemlich üble Tour für mich.«
 
»Was denn, die brave Lisa Schnell?!«
 
»Das war oder ist nicht immer so, die kann ziemlich assig sein. 
 
»Also so ähnlich wie Stirner?!« sinnierte Simon.
 
»Ah, hör bloß auf – das ist mein persönlicher Feind.«
 
»Man müsste sie irgendwie zur Rechenschaft ziehen, irgendwas gegen solche Leute unternehmen«, sagte Simon, erstaunt über seine eigene Courage. Das musste an der Camuslektüre liegen.
 
»Meinst du das ernst? Daran habe ich nämlich auch schon gedacht – zum Beispiel nachts in der Pausenhalle ein paar passende Sprüche an die Wand zu sprühen«, sagte Julian und legte seine Jacke wieder ab.
 
»Hm, das ist heikel. Hast du so was mal gemacht?« 
 
»Bis jetzt noch nicht, ich hatte bisher auch keine zündende Idee. Außerdem sind Malen und Zeichnen auch nicht gerade meine Stärke.«
 
»Aber Mike könnte das. Die Frage ist nur, ob er da Bock draufhat«, meinte Simon.
 
«Mike Röder? Ist der dafür nicht ’n bisschen zu cool?« 
 
»Ach, sag das nicht, den nerven diese Leute auch, der kümmert sich nur nicht weiter drum. Ich frag ihn gleich, was er davon hält. Wir wollten eh telefonieren. – Und wir können ja morgen in der Schule noch mal drüber reden.«
 
Julian machte sich auf und Simon beobachtete ihn wieder durchs Fenster. Wie er gemächlich auf sein altes Fahrrad stieg – er hatte es nicht abgeschlossen – und seine Rastazöpfe beim Zuknöpfen der Jacke frei legte. Als er losfuhr, auf den ersten Metern Schritttempo in Schlangenlinien, weil es leicht bergauf ging, baumelte seine Tasche von der Schulter am langen Tragegurt und schlug wild kreuz und quer gegen seinen Oberschenkel. Julian hatte seine liebe Not sie zu bändigen. Es schien fast so, als hätte sie ein Eigenleben und wollte mit ihm spielen.
 
Ja, es gibt doch mehr Assis als man denkt, und Patrick Stirner ist wirklich einer der Schlimmsten, sagte Simon im Stillen zu Krabat. Er ging hoch in sein Zimmer und hörte die Wir-sind-Helden-CD, die ihm Julian mitgebracht hatte. Dann probierte er es gleich mal bei Mike – Anne war jetzt sowieso beim Handballtraining – und erreichte ihn nicht.
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